
	
  

 

 

TV- Sendung vom 06.03.2016 (Nr.1089) 

Lots Rettung 
Von Pastor Christian Wegert ©  

 
Predigttext: „Und die Könige von Sodom und Gomorra wurden in die Flucht geschlagen und 

fielen dort, und wer übrig blieb, floh ins Bergland. Und jene nahmen alle Habe von 
Sodom und Gomorra und alle ihre Nahrung und zogen davon. Sie nahmen auch Lot 
mit sich, den Sohn von Abrams Bruder, und seine Habe - denn er wohnte in Sodom -, 
und zogen davon. Es kam aber ein Entflohener und sagte es Abram, dem Hebräer, 
der bei den Terebinthen Mamres wohnte, des Amoriters, der ein Bruder von Eschkol 
und Aner war; diese waren Abrams Bundesgenossen. Als nun Abram hörte, dass sein 
Bruder gefangen sei, bewaffnete er seine 318 erprobten Knechte, die in seinem Haus 
geboren waren, und jagte jenen nach bis Dan. Und er teilte seine Schar nachts auf 
und überfiel sie mit seinen Knechten und schlug sie und verfolgte sie bis nach Hoba, 
das zur Linken von Damaskus liegt. Und er brachte alle Habe wieder; auch Lot, 
seinen Bruder, und dessen Habe, die Frauen und das Volk brachte er wieder.“     

                                                            (1. Mose 14,10-16) 

In Kapitel 14 berichtet uns die Bibel zum allerersten Mal von einem militärischen Krieg.  
Fünf Könige aus der Region des Toten Meeres waren einem anderen König (namens Kedor-
Laomer) untertan. Sie mussten ihm Abgaben und Steuern zahlen. Zwölf Jahre lang ging das 
so, bis sie genug davon hatten und von ihm abfielen (V.4). Das heißt, sie begehrten gegen 
ihren Herrn auf, der daraufhin gegen sie in den Krieg zog. Dafür holte er sich Verstärkung 
von drei befreundeten Königen. Diese zogen nun mit ihren Armeen den Abtrünnigen 
entgegen: „Vier Könige gegen fünf“ (V.9).  
Die Schlacht tobte, und am Ende unterlagen die Aufständischen aus der Region des Toten 
Meeres und flohen. Die siegreichen Könige aber „nahmen alle Habe von Sodom und 
Gomorra und alle ihre Nahrung“, und „sie nahmen auch Lot mit sich, den Sohn von Abrams 
Bruder, und seine Habe - denn er wohnte in Sodom -, und zogen davon“ (V. 11+12). 

Lots Gefangennahme 
Lot war in das Kampfgeschehen hineingeraten, wurde gefangen genommen und verschleppt. 
Das muss ganz furchtbar gewesen sein. Plötzlich kamen die Soldaten und nahmen ihn, seine 
Frau, seine Kinder, die Knechte, die Tiere, einfach alles mit. Wie war Lot in diesen Konflikt 
hineingeraten, obwohl er doch gar nicht aktiv beteiligt war? 
 



	
  

Er hatte in der Vergangenheit eine Entscheidung getroffen (Kapitel 13). Denn als die Hirten 
Abrahams und Lots aneinandergerieten, weil das Land für die vielen Tiere zu beengt war, 
sagte Abraham: „Es soll doch nicht Streit sein zwischen mir und dir, zwischen meinen Hirten 
und deinen Hirten! Denn wir sind Brüder. Steht dir nicht das ganze Land offen? Trenne dich 
von mir! Willst du zur Linken, so gehe ich zur Rechten; und willst du zur Rechten, so gehe ich 
zur Linken!“ (V.8-9). 
Lot hatte das Angebot dankend angenommen und sich auf der Grundlage dessen entschieden, 
was er sah, denn es heißt: „Da hob Lot seine Augen auf und sah die ganze Jordanaue; denn 
sie war überall bewässert, wie der Garten des Herrn, … Darum erwählte sich Lot die ganze 
Jordanaue“ (V.10-11). Er wählte das, was seine Augen für gut befanden. Er ließ sich in seiner 
Entscheidung nicht vom Glauben und Vertrauen zu Gott leiten, sondern von dem, was er sah. 
Also ging er hinab in die Ebene und zog gen Osten. 
Nun könnten wir sagen: „Ja – und? Lot hat doch alles richtig gemacht! Er schaute sich die 
Optionen an und entschied sich für das, was am vielversprechendsten aussah. Und von nun an 
genoss er die Vorzüge des Lebens. Was ist daran verwerflich?“  
Ja, tatsächlich, Lot hatte etwas erreicht! Er wohnte in einer sehr fruchtbaren Gegend, seinen 
Tieren ging es gut, und auch die Hirten hatten ihren Frieden. Aber um all dies zu erlangen, 
musste er Kompromisse eingehen. Denn mit seiner Ortswahl bekam er neue „Freunde“, die 
uns in Vers 13 (Kapitel 13) wie folgt vorgestellt werden: „Aber die Leute von Sodom waren 
sehr böse und sündigten schlimm gegen den Herrn.“ Die Schlachter-Bibel schreibt über sie: 
„Die Völker Kanaans, ... betrieben eine besonders schlimme Form des Götzendienstes, die 
u. a. Menschenopfer, alle Formen von Abartigkeiten und kultische Prostitution einschloss.“1 
Seine neue Umgebung, die Menschen, zu denen er zog, waren böse. Auf der einen Seite war 
der Boden wohl fruchtbar und reich, auf der anderen Seite aber war die Gegend 
gekennzeichnet durch große Sünde.  
Der „gerechte Lot“, wie Petrus ihn später nennt (2. Petrus 2,7), steht in dieser Geschichte für 
ein Gotteskind, das sich vom Sichtbaren leiten lässt und bereit ist, um des eigenen Vorteils 
willen Kompromisse mit der Welt einzugehen. Wie oft wählen auch wir das, was für unsere 
Augen attraktiv ist, und werden dann nach und nach von den Risiken und Nebenwirkungen 
unserer Entscheidung derart zerfressen, dass wir schließlich auf Rettung von außen 
angewiesen sind!  
Achten wir darauf, wie Lot sich dort in der Jordanebene entwickelte.  
Zunächst lesen wir: „Lot wohnte in den Städten der Aue, und er schlug sein Zelt auf bis nach 
Sodom hin“ (1. Mose 13,12). Aber in 1. Mose 14,12 heißt es bereits: „Sie nahmen auch Lot 
mit sich, ... denn er wohnte in Sodom.“ Erst wohnte er bei Sodom und dann schon bald in 
Sodom! Und am Ende saß er gar unter dem Tor von Sodom (1. Mose 19,1), was bedeutet, 
dass er eine respektable Position in der Stadt innehatte. 
Pastor Ian Dugiud schreibt dazu: „Es ist die alte Geschichte eines Frosches. Tu ihn in einen 
Topf mit kochendem Wasser, und er springt sofort heraus. Wenn du ihn hingegen in einen 
Topf mit kaltem Wasser setzt und es langsam erwärmst, wird er drin sitzenbleiben, bis er 
schön gekocht ist.“2 
Die Wassertemperatur erhöhte sich bei jedem einzelnen Schritt in Richtung Sodom, und 
schließlich musste Lot aus dem kochenden Wasser gerettet werden. 
Duguid weiter: „Die Welt scheint uns grüneres Gras zu offerieren als das, was Gott 
anzubieten hat. Wenn wir nur nach dem wandeln, was unsere Augen sehen, dann hat Satan 
ein leichtes Spiel mit uns. Alles, was er tun muss, ist, den Angelhaken hinter einem saftigen 
Wurm zu verstecken, und schon wirst du den Haken, die Schnur und das Bleigewicht 
                                                             
1 siehe Fußnote b der Schlachter-Bibel 2000 zu 1. Mose 13,13 
2 „Living in the Gap between Promise and Reality“, 1999, Ian M. Duguid, Seite 36 



	
  

herunterschlucken. ... Oft verschlingen wir den Haken, obwohl wir nur ein bisschen am Wurm 
knabbern wollten. Wir wollten testen, wie nah wir an den Haken herankommen können, ohne 
ihn zu schlucken.“ 
Die Affäre, an der du nur „knabbern“ willst, wird dir zum Verhängnis werden. Du wirst den 
Haken schlucken und gefangen sein. Mach es besser so wie Josef, als Potifars Frau ihn zu 
verführen versuchte. Er sah, was sich hinter dem attraktiven Wurm verbarg, und er nahm 
seine Beine in die Hand und lief so schnell davon, wie er nur konnte. 
Lots Entscheidung, die er auf der Basis seines Schauens getroffen hatte, führte ihn in 
schlechte Gesellschaft und endete mit seiner Gefangennahme. „Sie nahmen auch Lot (und 
seine Habe) mit sich“ (1. Mose 14,12). Und plötzlich verlor Lot ganz schnell all das, was 
Sodom ihm zu bieten gehabt hatte. Alles, was er gesehen hatte, als er damals seine Augen 
hob, war in diesem einen Moment verschwunden. Alles, wonach er verlangt hatte, alles, was 
sein Leben ausgemacht hatte, war plötzlich weg. 
Johannes schreibt: „Habt nicht lieb die Welt, noch was in der Welt ist! Wenn jemand die Welt 
lieb hat, so ist die Liebe des Vaters nicht in ihm. Denn alles, was in der Welt ist, die 
Fleischeslust, die Augenlust und der Hochmut des Lebens, ist nicht von dem Vater, sondern 
von der Welt. Und die Welt vergeht und ihre Lust; wer aber den Willen Gottes tut, der bleibt 
in Ewigkeit“ (1. Johannes 2,15-17). 
Heißt das, dass wir uns schwarz anziehen, uns einschließen und auf das Ende der Welt warten 
müssen? Natürlich nicht! Was Johannes sagt, ist dies: Die Welt mit ihren Verlockungen darf 
nicht die Herzen und Gedanken derer bestimmen, die Christus nachfolgen. Denn wir 
marschieren zu einem anderen Takt. Wenn wir nur auf der Basis dessen leben, was unsere 
Augen sehen, dann werden wir mit der Welt untergehen.  
Was können wir tun? Wir sollten unsere Augen auf unser himmlisches Erbe fixieren, auf Gott 
selbst, und unser Glück und unsere Zufriedenheit nur bei Ihm suchen. Brauchst du Kraft 
dazu? Benötigst du Mut, um den verlockenden Angeboten inmitten deiner Freunde 
abzusagen? Unsere Kraft finden wir bei Jesus Christus, der, als Ihm der Satan die Reiche 
dieser Welt anbot, das Angebot ausschlug, weil Er den Haken hinter dem saftigen Wurm sah. 
Derselbe Christus will auch dich zu einem Überwinder machen! „Aber in dem allen 
überwinden wir weit durch den, der uns geliebt hat“ (Römer 8,37) – Jesus Christus! 

Lots Rettung 
Die Nachricht von der Gefangennahme Lots erreichte Abraham. Ein Entflohener kam und 
berichtete es ihm. Interessant ist, wie Abraham reagierte. Er sagte nicht: „Mein kleiner Neffe 
Lot ist ein Riesentrottel! Er hat es schließlich so gewollt! Darum lasse ich ihn seine Lektion 
lernen. Er hatte doch die Wahl! Nun soll er mal schön selber sehen, wie er aus dem 
Schlamassel herauskommt!“ Wir lesen stattdessen ab Vers 14: „Als nun Abram hörte, dass 
sein Bruder gefangen sei, bewaffnete er seine 318 erprobten Knechte, die in seinem Haus 
geboren waren, und jagte jenen nach bis Dan. Und er teilte seine Schar nachts auf und 
überfiel sie mit seinen Knechten und schlug sie und verfolgte sie bis nach Hoba, das zur 
Linken von Damaskus liegt“ (1. Mose 14,14-15). 
Zuerst mobilisierte Abraham seine Knechte. Dann traten sie die Verfolgung an. Sie jagten los, 
so schnell sie konnten. Und sie gingen so weit, wie es erforderlich war. Dies war kein 
symbolischer Akt. Nein, Abraham zog aus, um die Sache zu klären, um Lot zu retten. Er 
wollte nicht nur so tun als ob, damit sein Gewissen beruhigt war. Er jagte diesem Ziel nach. 
Er tat dies mit einer guten Strategie. Er und seine Männer teilten sich auf und überfielen die 
Feinde. 
Das Ergebnis war: „... er brachte alle Habe wieder; auch Lot, seinen Bruder, und dessen 
Habe, die Frauen und das Volk brachte er wieder“ (V.16). Später in Vers 20 wird deutlich, 



	
  

dass Abrahams „Erfolg“ nicht an ihm lag, sondern dass es Gott war, der die Feinde in seine 
Hand gegeben hatte.  
Wenn nun Lot ein Beispiel dafür ist, was es bedeutet, wenn die Welt unser Denken 
beeinflusst, dann ist Abraham ein Beispiel für lebendige Christen, die sich auf den Weg 
machen, um die Verirrten wieder zu gewinnen. „Brüder, wenn auch ein Mensch von einer 
Übertretung übereilt würde, so helft ihr, die ihr geistlich seid, einem solchen im Geist der 
Sanftmut wieder zurecht“ (Galater 6,1). Jakobus schreibt: „Brüder, wenn jemand unter euch 
von der Wahrheit abirrt, und es führt ihn einer zur Umkehr, so soll er wissen: Wer einen 
Sünder von seinem Irrweg zur Umkehr führt, der wird eine Seele vom Tod erretten und eine 
Menge Sünden zudecken“ (Jakobus 5,19-20). Er wird einem Sünder nicht gute Gefühle 
bringen, sondern ihn vom Tod erretten! 
Dies gilt aber nicht nur im Kontext von Christen, die einen falschen Weg eingeschlagen 
haben, sondern auch im Hinblick auf solche, die zu Gottes Familie gehören, es aber noch 
nicht wissen und noch keinen rettenden Glauben haben. Paulus schreibt: „Weil wir nun 
wissen, dass der Herr zu fürchten ist, suchen wir Menschen zu gewinnen“ (2. Korinther 5,11). 
Wir wollen sie zu Jesus führen und ihnen Rettung bringen. Denk einen Augenblick nach: 
Wen kennst du, der Rettung braucht? Ist es dein Bruder oder deine Schwester? Dein Mann? 
Deine Frau? Eines deiner Kinder? Ein Nachbar, ein Arbeitskollege, mit dem du über Jesus 
gesprochen hast? Sie werden Schiffbruch erleiden, wenn ihnen nicht geholfen wird.  
Wer geht und schaut nach den Verlorenen? Wer sattelt die Pferde und jagt ihnen nach? Wer 
verlässt die 99 Schafe und geht ins Gestrüpp, um das eine zu retten? Gott helfe uns dazu. 
Amen!  
 
 


